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16 3Uuftrirte [dweijerifc

iRüdfeite ift bie Aadjafjmung Don Lapis lazuli iäufdjenb; war bet
Umriß nidjt gut fauber, jo ïantt mart mit bet Speere nad)l)elfen.
iffiill matt 3adpid fierftetlen, jo toenbet man vert emerande ober

©riinfpan an unb jprengt Borljer rotlje unb j^toarje fünfte auf bie

ÜJiarienglaöflädje. Aoanturin aljtnt man mit ©rütt unb @olb, mit
SBrautt uttb ©olb, 2)îalad)it mit ©rünfpan unb SSleiweiß auf bettt»

felben Stoff ttarf). Sie richtige jflädje muß nun toieber mit einem
ßact auf ber ©ladflädje bejeftigt uttb burd) Aufgießen eined attberd»

farbigen ßacfed ber §intergrunb gefdjaffen Werben. ©olb» unb Silber»
papier, Staniol uttb glittergolb werben aud) ju berartigen 3nfd)riften
mit oielent ©rfolg »ermenbet, immer muß jebod) bie Schrift burd)
Audfdjneibett ber Solie ober Audlratjen bed tpintergrunbed oorijer
aufgebradjt werben; man fatttt aud) bie ©ladflädje »or()er mit einem

jd)toar3ett ßact iiberjieljett, bie freijulegettben Stellen Ijeraudljeben uttb
bann bie SOtetall» uttb Steittttad)al)tuuttg aufbringen, ©olb» uttb

| Silberpapier, jotuie Staniol ober Slitterbledfe juin 8wede ber Scßrift
laim tnatt aud) tiodj feljr »crjdjöttett, wenn man mit SlajurÖlfarben

: bejw. farbigen burdjfidjtigen Surfen, 3. 58. ©rün, Krapp, Serlinerblau,
' einen bünnen Ueber3ug gibt. Sic Sarben biirfeti burd) ben Klebelacl

nid)t wieber aufgelöst werben. UBitl man Scßilbpatt nadjafjmen, fo

madjt tnatt auf ©olbpapier ober glitterbled) jd/warjc uttb braune
Siede, unb rnenbct titan 3utn Aufheben einen gelben, rajd) trodnenben
SBinbelarf att. Aud) burdj Seigabe Bon Anilinfarben ïantt tttatt ben

Sarbettuancen Ijöljerc Suftre Berleil)en.

©djleifett Doit ScfjiteibetDerfyeugen.
SJtitielft Sdjleifend Werben bie Sdjtteibwerf3euge 3ured)t gemalt.

Sa§ grobe Kortt bed ©djleiffteined fdjneibet, ba ed ßärter ift aid ©ifcn
uttb Stoßt, feljr Heine Stinnen in bie Oberfläcße bed ^Retailed, uttb bie

Srcßfcßeibe nimmt alle bie Keinen Sßeildjen, weldje burd) ben grob»

lörttigen Sdjleifftein todgemadjt finb, l)inweg. äßentt man bie Ober»

flädje eined Sïôerheuged gleid) nadj Borgenonttnenem ©Reifen mittelft
eines Iräftigen Sltifrofloped betrachtet, fießt ed aud, wie bie raul)e

Oberfläche eined Selbed, über wcldjed joeben ber ijßflug ober ein an»

j bered ©erätße weggefiißrt worbett ift, weldjed abwecßjelnbe gurdjett
j unb Dîaitte gebilbet ßat. Auf foldje äileife betttt, ba fold)e Dtaine unb
I Surdjett auch burd) bad Schleifen an Sd)neibewert3eugen im Kleinen

gebilbei Werben, unb bicfelbett jäntmtlid) 3U ber ©djneibe laufen, jd)eittt
eitt jolcßed frifd) gejdjlijfetied SBerfgeug eßer eine Steiße Heiner 8äßue
aid eitiett glatten 3tattb 3U (jabett. ©itt ©d)tteibewer!3eug wirb baijcr

juerft att einem grobförttigen ©teilte gefcßlijjen, jo baß bie Oberfläche
bed Stahles, joweit bied notßwenbig, fdjncü weggearbeitet, bantt aber

wirb bad gefdjliffene SOBerî^etifl att einem feintörnigen Stabe polirt
I uttb fchliejjlich, um alle bie ©infcßnitte jo Biel aid möglich 3» eitt»

fernen, wirb aud) ttod) eitt Sffietjfteiu bed feittften Kortted angewenbet.

Auf folche SBeije wirb nun eine ©djneibe mit möglicßft geringer Aud»

äactung erreicht, ©in SRafirmeffer 3. 58. ()at leine fo tioHloittmene

©d)tteibe, wie allgemein angenommen wirb ; niait fattn fiel) burd) bad

SJtilroflop banon übergeugett. — Seßrlittge werben oft, wenn fie

Sdjtteibewetfseuge fdjleifett follett, angewiefen, ben Stein gegen bie

©djneibe uttb manchmal umgefeßrt laufen 3U laffen. Stad) bem erfteit

Sdjleifett lommt ed gar nicht barauf an, auf weldjc SBeife bied ge«

gcjdjießt. Aber wetttt ed beim 3uricßten immer näher an bie wirflidjc
©djneibe Ijeranlontmt, oermag ber ©eßleifenbe feine Aufgabe ftetd

genauer 31t Bollbringen, Wenn ber Kran3 bed ©cßleiffteind gegen bie

©djneibe läuft, weil battn bie abgejeßliffenen Sßeilcßett Stahl Biel

leichter entfernt werben; wäßrenb, wenn ber Stein nad) entgegen»

gefegter Stidjtung fich breßt, ber ©djleifenbe nie fieser ift, ob bie

©djtteibe an ber Seite bed Sßerheugcd auch Bolllommett 3itgefchliffen

ift. Sied gilt ttod) nteßr, wenn ber ©taßl nur wenig unb weich au»

gelaffett ift. Set Stein, wenn er oott ber ©djneibe weggeht, nimmt
nie bie Sßeilcßett bed SJtetalled, welche wie „Sebern" anßängen, mit
fich weg; aber, wenn ber Stein fich gegen bie ©chneibe hin breßt,
bantt werben feine fiebern an ber Scßneibe Ijättgen bleiben, welcße

bad Auge bed Srijleifenben täufeßen lönnen.

(Seitfdjr. für SJtafcßinenbau u. ©cßlofferei.)

Derctnsmefen.
SdmirijcrifdjeS ©cœcrfîc^nftêujefen.

Slßie oerjdjiebene SBlätter berichten, finb für ben su ißjingfteit itt
SBern ftattfinbcnt.cn allgemeinen j chwei 3 e r if che n ©ewert»
jcßaftdfongreß oom Kotnite bed ©ewerljcßajtdbunbeö folgenbe ißunlte

Dcrlag unb Srpebttion ber „Schnief. Perlagsanftalt" in St.

: Jjanbtoerfer^eitung.

3ur SBerßanblung aufgeftellt, bie übrigens febenfalld nodj eine ©r»

Weiterung erfahren werben: Sie Sebeutung ber gewerïfchaftlichen
Drganifation, bad $aftpflidjtgefeß, Unfalloerficßeruttgcn
für Arbeiter, ©rftrebung ber ©e w e r b e f d) ieb d g er idj te, eoentueü
Stecßtdfdjuß sur Sdjticßtung Bon ©treitigfeiten 3Wifd)en Arbeitgebern
uttb Arbeitern, 6injü()rung einer Arbeiter ft ati ft if uttb bie Srei»
3ügigfeit ber Kranfenfaffenmitglieber, eoeittuell ©rftrebung einer 8en»
tralifation ber Krattfettf äffen.

3)er <8eeDerkirb ber ^nubioerferoereiite
3t i d) t c r d w e i l, 28 ä b e tt d w e i l, Jorgen, S (j a l tu e i I, 9J2 e i l e n,

§ e r r l i b e r g, 50Î ä tt n e b 0 r f unb S t a f a

gebeult Sonntag ben 19. April biejeö Saljred aberntald eine Sehr»
Ungdprüfung itt Stäfa absuijalten. 3u berfelbett haben fid)
gtoölf Seljrlinge Bon ad)t uerjegiebenen SBerufdarten angentelbet, welche

bid 3titn iflrüfungdtag je einen ifSrobcgegenftanb mit eigener §anb
unter Aufficht oott Ijiefür gewäljlteti Komntijfionett 3U erfteüen beauf»

tragt fittb. Am ißrUfungdtagc felbft werben bie ßeljrlittge in tljeore»
tifdjer unb praltifdjer §iufid)t epaminirt.

2>ie fäninitlitbcn ^nrifiietfabrifaiiteii ber Stfuoeij
haben fiel) miteinanber Uber ein ißreid'ÜKinimum für jeben ihrer
couranten Artifel geeinigt, um einer jd)limmett gegenjeitigen ijSreid»

unterbietung ben Stiegel 311 fteefen. Seïjr nadjaljmendwert^

21îis3eUen.

Scr geprt iit ben StöffigfettSbereiu?
©in Arbeiter in SBafel, ber einmal fechd DJtonate lang einem

fOtäßigleitdBereine angehört hatte, würbe Born ©eric^te wegen nädjt»
liehen ©lattbald 31t einer Heittett 58u|e Berurtfjeilt. Ser „Schweis.
SSolfdfrb." fchreibt liber bie ©eridjtdBerljanblung: Ser §err ifJräfibent
fittbet, ed wäre bod) beffer gewejen, ber 93evgeigte wäre noch ältitglieb
bed aRäfeigleitdoereind. Aber gegen biefe Audfage proteftirte feine aid
3eugin oorgelabene Statt energifd). Sie ift ber ÜKeinung, wenn man
arbeiten müffe, bürfe man fich «udj einen Sruttl gönnen; ber 2Jtann

^abe itt jenett fedjd fOtonaten bebeutenb abgenommen, er fei aud) nur
oerleitet worbett, bort einzutreten, womit fie nie einoerftanben gewefen

fei; betttt, fd)loß fie iljre Diebe : „S'ßutttpe g'(jere»n«in SltäßigleitdBerein
uttb mi Sita ifdj fai ßuntp."

Pcrfd]iebcrie5.

(Siit îiififcrlteb.
3orfd)t nad), wer war ber erftc SEöpfcr?

Ser große ©Ott, bed Sßeltalld S^öpfer.
Sic SBibel lehrt : Aud rotljem Sf)on
Sd)uf er bett erften Süenjdjettfoljtt.
Srunt fegn' ici) mid) beim Söpferlood
Unb benf' ntid) burd) fein Sürbilb groß,
Sad er mir gab itt meinem Öad) ;

3d) ahm' bem höchftett SJtcifter nacfj.

An iljtt bettf' ic^ bei meiner ©djeiöe,
So leicht id) fie im Kreife treibe,
So leicht breljt er bett ©rbenball
Unb ferne Söelten ohne 8al)t.
3c^ füljl' bie ©c^wä^e, bie midj brüdt,
Sa mir fo mandjer Sopf mifeglüdt.
Stur ©ott ift groß, baß ißm lein Ißlan,
Kein ÜBerf, lein 3wed mißlingen lann.

Sielfältigteit itt ben ©efdjöpjeit,
Stell id) mir Bor bei meinen Söpfen.
3d) tnad)' fie ungleid) an ©eftalt,

1 Söie man fie braucht unb an ©ehalt.
@ef)t in bie Küdje, fef)t bie SBelt,

Sie ich in Öädfem aufgeftellt;
Sobt bett ©efeßmad! unb poltert nicht,
Sßentt meine SB e 11 oon Sßon zerbricht. 3- K.

(Sailen. — Srncf ton 3- Knbti in Surfis (l(t. St. (Sailen).

Ilì Zllustrirte schweizerisc

Rückseite ist die Nachahmung von I-apis lazuli täuschend; war der
Umriß nicht gut sauber, so kann man mit der Scheere nachhelsen.
Will man Jaspis herstellen, so wendet man vert smsrunàs oder

Grünspan an und sprengt vorher rothe und schwarze Punkte auf die

Marienglasfläche. Avanturin ahmt man mit Grün und Gold, mit
Braun und Gold, Malachit mit Grünspan und Bleiweiß auf dem-

selben Stoss nach. Die richtige Fläche muß nun wieder mit einem
Lack auf der Glasfläche befestigt und durch Aufgießen eines anders-

farbigen Lackes der Hintergrund geschaffen werden. Gold- und Silber-
papier, Staniol und Flittergold werden auch zu derartigen Inschriften
mit vielem Erfolg verwendet, immer muß jedoch die Schrift durch
Ausschneiden der Folie oder Auskratzen des Hintergrundes vorher
aufgebracht werden; man kann auch die Glasfläche vorher mit einem

schwarzen Lack überziehen, die freizulegenden Stellen herausheben und
dann die Metall- und Steinnachahmung ausbringen. Gold- und

Silberpapier, sowie Staniol oder Flitterbleche zum Zwecke der Schrist
kann man auch noch sehr verschonen, wenn man mit Lasurölsarben

^ bezw. farbigen durchsichtigen Lacken, z. B. Grün, Krapp, Berlinerblau,
' einen dünnen Ueberzug gibt. Die Farben dürsen durch den Klebelack

nicht wieder ausgelöst werden. Will man Schildpatt nachahmen, so

macht man aus Goldpapier oder Flitterblech schwarze und braune
Flecke, und wendet man zum Aufkleben einen gelben, rasch trocknenden
Bindelack an. Auch durch Beigabe von Anilinfarben kann man den

Farbenuancen höhere Lustre verleihen.

Das Schleifen von Schneidewerkzengen.
Mittelst Schleifens werden die Schneidwerkzeuge zurecht gemacht.

Das grobe Korn des Schleifsteines schneidet, da es härter ist als Eisen
und Stahl, sehr kleine Rinnen in die Oberfläche des Metalles, und die

Drehscheibe nimmt alle die kleinen Theilchen, welche durch den grob-
körnigen Schleifstein losgemacht sind, hinweg. Wenn man die Ober-
fläche eines Werkzeuges gleich nach vorgenommenem Schleifen mittelst
eines kräftigen Mikroskopes betrachtet, sieht es aus, wie die rauhe

Oberfläche eines Feldes, über welches soeben der Pflug oder ein an-
i deres Geräthe weggeführt worden ist, welches abwechselnde Furchen

und Raine gebildet hat. Aus solche Weise denn, da solche Raine und

Furchen auch durch das Schleisen an Schneidewerkzeugen im Kleinen
gebildet werden, und dieselben sämmtlich zu der Schneide laufen, scheint

ein solches frisch geschlissenes Werkzeug eher eine Reihe kleiner Zähne
als einen glatten Rand zu haben. Ein Schneidewerkzeug wird daher
zuerst an einem grobkörnigen Steine geschlissen, so daß die Oberfläche
des Stahles, soweit dies nothwendig, schnell weggearbeitet, dann aber

wird das geschlissene Werkzeug an einem feinkörnigen Rade polirt
und schließlich, um alle die Einschnitte so viel als möglich zu ent-

fernen, wird auch noch ein Wetzstein des feinsten Kornes angewendet.

Aus solche Weise wird nun eine Schneide mit möglichst geringer Aus-
zackung erreicht. Ein Nasirmesser z. B. hat keine so vollkommene

Schneide, wie allgemein angenommen wird; man kann sich durch das

Mikroskop davon überzeugen. — Lehrlinge werden oft, wenn sie

Schneidewerkzeuge schleifen sollen, angewiesen, den Stein gegen die

Schneide und manchmal umgekehrt lausen zu lassen. Nach dem ersten

Schleisen kommt es gar nicht daraus an, auf welche Weise dies ge-
geschieht. Aber wenn es beim Zurichten immer näher an die wirkliche

Schneide herankommt, vermag der Schleisende feine Aufgabe stets

genauer zu vollbringen, wenn der Kranz des Schleifsteins gegen die

Schneide läuft, weil dann die abgeschlissenen Theilchen Stahl viel
leichter entfernt werde»; während, wenn der Stein nach entgegen-

gesetzter Richtung sich dreht, der Schleisende nie sicher ist, ob die

Schneide an der Seite des Werkzeuges auch vollkommen zugeschlissen

ist. Dies gilt noch mehr, wenn der Stahl nur wenig und weich an-
gelassen ist. Der Stein, wenn er von der Schneide weggeht, nimmt
nie die Theilchen des Metalles, welche wie „Federn" anhängen, mit
sich weg; aber, wenn der Stein sich gegen die Schneide hin dreht,
dann werden keine Federn an der Schneide hängen bleiben, welche

das Auge des Schleifenden täuschen können.

(Zeitschr. für Maschinenbau u. Schlosserei.)

Vereinswesen.
Schweizerisches Gewerkschaftswesen.

Wie verschiedene Blätter berichten, sind jür den zu Pfingsten in

Bern stattfindenden allgemeinen schweizerischen Gewerk-
schaftskongreß vomKomite des Gewerkschaftsbundes folgende Punkte

Verlag und Expedition der „Schweiz. Verlagsanstalt" in St.

: Handwerker-Zeitung.

zur Verhandlung ausgestellt, die übrigens jedenfalls noch eine Er-
Weiterung erfahren werden: Die Bedeutung der gewerkschaftlichen
Organisation, das Haftpflichtgesetz, Unfallversicherungen
für Arbeiter, Erstrebung der Gewerbeschiedsgerichte, eventuell
Rechtsschutz zur Schlichtung von Streitigkeiten zwischen Arbeitgebern
und Arbeitern, Einsührung einer Arbeiterstatistik und die Frei-
zügigkeit der Krankenkassenmitglieder, eventuell Erstrebung einer Z en-
tralisation der Krankenkassen.

Der Seeverband der Handwerkervereine
Richters weil, Wädenswcil, Horgen, Thalweil, Meilen,

Herr lib erg, Man n ed or f und Stäsa
gedenkt Sonntag den 19. April dieses Jahres abermals eine Lehr-
lings prüf un g in Stäsa abzuhalten. Zu derselben haben sich

zwölf Lehrlinge von acht verschiedenen Bcrufsarten angemeldet, welche

bis zum Prllfungstag je einen Probcgegenstand mit eigener Hand
unter Aufsicht von hiefür gewühlten Kommissionen zu erstellen beauf-
tragt sind. Am Prüfungstage selbst werden die Lehrlinge in theore-
tischer und praktischer Hinsicht examinirt.

Die sämmtlichen Parifuetsabrikanten der Schweiz
haben sich miteinander über ein Preis-Minimum für jeden ihrer
couranten Artikel geeinigt, um einer schlimmen gegenseitigen Preis-
unterbietung den Riegel zu stecken. Sehr nachahmenswerth!

Miszellen.
Wer gehört in den Miißigkeitsverein?

Ein Arbeiter in Basel, der einmal sechs Monate lang einem

Mäßigkeit-Vereine angehört hatte, wurde vom Gerichte wegen nächt-
lichen Skandals zu einer kleinen Buße verurtheilt. Der „Schweiz.
Volkssrd." schreibt über die Gerichtsverhandlung: Der Herr Präsident
findet, es wäre doch besser gewesen, der Verzeigte wäre noch Mitglied
des Mäßigkeitsvereins. Aber gegen diese Aussage protestirte seine als
Zeugin vorgeladene Frau energisch. Sie ist der Meinung, wenn man
arbeiten müsse, dürfe man sich auch einen Trunk gönnen; der Mann
habe in jene» sechs Monaten bedeutend abgenommen, er sei auch nur
verleitet worden, dort einzutreten, womit sie nie einverstanden gewesen

sei; den», schloß sie ihre Rede: „D'Lumpe g'here-n-in Mäßigkeitsverein
und mi Ma isch kai Lump."

Verschiedenes.

Ein Töpferlied.

Forscht nach, wer war der erste Töpscr?
Der große Gott, des Weltalls Schöpfer.
Die Bibel lehrt: Aus rothem Thon
Schuf er den ersten Menschensohn.

Drum segn' ich mich beim Töpserloos
Und denk' mich durch sein Fürbild groß,
Das er mir gab in meinem Fach;
Ich ahm' dem höchsten Meister nach.

An ihn denk' ich bei meiner Scheibe,

So leicht ich sie im Kreise treibe,
So leicht dreht er den Erdenball
Und ferne Welten ohne Zahl.
Ich fühl' die Schwäche, die mich drückt,

Da mir so mancher Topf mißglückt.
Nur Gott ist groß, daß ihm kein Plan,
Kein Werk, kein Zweck mißlingen kann.

Vielfältigkeit in den Geschöpfen,
Stell ich mir vor bei meinen Töpfen.
Ich mach' sie ungleich an Gestalt,

s Wie man sie braucht und an Gehalt.
Geht in die Küche, seht die Welt,
Die ich in Fächern aufgestellt;
Lobt den Geschmack! und poltert nicht,
Wenn meine Welt von Thon zerbricht. I. K.

Gallen. — Druck von I. Ruhn in Buchs (At. St. Gallen).
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